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Alfred Messerli (Uni Zürich, Schweiz)
>Wenn der Mensch von den Urnständen gebildet wird, so muß man die
Unstände menschlich bilden.<l) (Friedrich Engels, Kad Marx)
Mit der Zunahme der Gebrauchsgegenstände im 19. Jahrhundert in der
westlichen Welt wurde die Abhängtgkeit der Menschen von ihnen immer
deutlicher. Zwar wissen wir die Physih die Technik und die Sprache auf
unserer Seite, die Dnge zu Gebrauchsdingen macheq oder sie zum unntitzen
Abfall erklären" oder ihnen, als Natwdinge, eine Existenzberechtigung
zugestehen, sofem sie u:rs nicht stören oder zu unserem ästhetischen Gefallen
beitragen.2) Die Dnge sind zu Sklaven der Menschen geworden. Dass sie
sich dagegen auflehnen könnteq ist eine Katastophenphantasie, die die
Menschen seitdem nicht melr loslässt und die Erhart Kästrer in )Außtand
der Dinge< (1973) literarisch gestaltete. Gerade die Vorstellung aber, dass die
Dnge sich uns verweigem könntur, macht wiederum unsere Abhängigkeit
von ihnen deutlich. In einem Vortrag vor den Studierenden der ETH-Zürich
forderte Adolf Muschg 1983 einen andereq einen neuen Umgang mit den
Dingen. Den Anfang macht er mit dem Ding das nicht flurktionierl >Das
l) Engels, Friedrich; Marx, Karl: Die heilige Familie, oder Ikitik der laitischen
Kritik. Gegen Bruno Bauer & Consorten. Franldrt am Main: Literarische
Anstalt 1845, 207.
2) Böhme, Hartrnut Fetischismus und Kultur. Eine andere Theorie der Moderne.
Reinbek bei Hamburg: Rowotrlt Taschenbuch Verl., (2006) 22006 lRowotrlts
Enzyldopädie; 55677), 42-43.
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verflixte Ding macht sich lustig über den Zweck, den wir ihm zugedacht
haben, urd gewinnt zugleic[ wenn es uns Streiche spielq einen Augenblick
die Wärde des Zwecklosen: es spielt mit uns. Deser Augenblick der
Beschäimung für den Benützer könnte einer der Besinnung sei4 denn das
Objekt will sich offenbar richt rur benützen lassen. Es spottet des
gedankurlosen Ansprucls, dern wir es unterwerfeq mit dern wir
Gebrauchsgegenstände behandeln: dass sie nichts für sich sein sollen, nur
etwas für uns. Zugleich dänmert die Erinnerung an kiten aufi da die
Sachen in der Tat als lebendige Begleiter unseres Alltags verehrt werden
wollterl da wir sie darum biuen mussteq dass sie uns nicht auf den Kopf
fielen. Da ist die Tücke des Objekts dann eine Mahnung an seinen
magischen Ursprung an die Tatsache, dass die Dnge, die uns umgeben, weil
wir tms mit ihnen umgeben hahery leben.<3) In diesern Plädoyer an die
Ingenieure, dass wir die Dinge formen und diese wiederum uns, wird unser
Regime über sie in Frage gestellt. Ürber diesen Zusammenhang hat bereits in
den l9äer Jalren ein Aleksander Gabrice*{<ij, der der russischen
Avantgarde zuzurechnen is! nachgedacht. Wir bernerkten an einem Ding
sclneibt e\ >nur jene Merlanale odu jene &grelrtne Gruppe von
Merkrnalen<, die es uns erlaubten, in ihm >das bekannte und uprobte
Wukzeug anzuerkennen<. Und weiter: >Wenn wir es benützen, schweigt das
Ding.< Er rät uns deshalb, das Dng kontemplativ zu betachten und seinen
Nutzen zu vergessen und >die Vorstellung seiner Zwecknäßigkeit<. Und
indem wir es in eine >bestimnrte, handlungsabstinente, inaktuelle Sphäre<
überführten, beginne das Dng >mit tausend Stinnnen zu sprechen.< Es
erziille uns )von seinem Platz und von seiner Welt, von seinem Verhältris
zu uns und zu anderen Dng.n, von seiner Geschichte, von seiner kulturellen
3) Ivfttschg, Adolf: De Tücke des verbesserten Objelds. Wald: Verl. im Waldgut, 1980
@ie Reihe im Waldgrrt; 3), 5-6.
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Vugangenheiq Gegenwart und Zrikunft; ohne von uns eine direkte physische
Ilandlung zu verlangerl erscheint es zugleich eingebunden in das überaus
reiche System von Beziehungen zu uns und zur übrigen Welt<.4) De
Unterscheidung in >Zuhandenheit< und >Vorhandenheit<, die Martin
Heidegger in Sein und kit (1927) vomimmt, geht in eine ähnliche Richtung:
Im Modus der >Zuhandenheit( dient daq ,Z.etg' (Artefakt) unauffiillig und
unscheinbar; erst wenn eine Störung auffritt, es fetrlt, defekt ist, kommt seine
Dinglichkeit zum Vorscheirl seine bloße >Vorhandurheit<<.5)
Entdeck wurden also der >Eigensinn der Dinga<6) und du Unrsünd, dass
Dinge vielseitig sin{ aber selektiv walrgenommen werden. Hier kommt run
die Literatur ins Spiel. Weil den Dngen in Texten das Entscheidende, >ihre
Dnglichkeit, ihre Materialität( fehlt, da >Dnge in Texten [...] keinem
menschlichen Sinn unmittelbm zugänglich< sind, wird die Repräsentation von
Dingerl ihre >Sinnlictrkeit, Unmittelbarkeit und Materialität [...] zu einem
zentralen Motiv der literarischen Dngrepräsentation.<7) Gerade deshalb spielt
für Dorothee Kimmich die Textwissenschaft im Zusammenhang mit dem
material tarn etne besondere Rolle.8) Sie ist das wictrtige Mediur& in
4) Gabricesvkij, Aleksander: Die Sprache der Dinge. In: Hennig, Anke (ed.); Über die
Dinge. Texte der russischen Avanfarde. Hamburg: Philo Fine Arts, 2010
(Findus-Bücher; l8l), 567-579, hier 575.
5) Steiner, Uwe C.: Die Venüclamg der anttropologischen Matoix. Vom Verhalten
der Dinge bei Frwu Kafta. In: Brunner, Jos6 (ed.): Erzählte Dinge.
Mensch-Objekt-Beziehungen in der deutschen Literatr.r. Göttingen: Wallstein, 2015
(Schriftenreihe des Minerva Imtituts frir deutsche Geschichte der Universität Tel
Aviv; 32), 15Y176, hier 170.
6) Haln, Hars Peter: Vom Eigensinn der Dinge. In: Bayerisches Jahrbuch für
Vollshmde Q0l3), 1322, hier 18: >Es geht einerseits darur4 was Menschen mit
den Dingen machen, andererseits aber auch darur4 was Dinge mit den Menschen
machen.<
7) Kimmictr, Dorotlee: Dinge in Texten. In: Scholz, Susanne; Vedder, lllrike (eds.):
Handbuch Literatur und Materielle Kultu. Berlin/Boston: De Gryter, 2018
(Flandbücher zw kulturwissenschaftlichen Philologie; 6), 2128, hier 21.
514 Alfred Messerli
welchem die >hobleme< mit den Dngen, itr Eigensinn, ilre unbekarnte
Seite, ilre >Ambivalenz von Zeichenhaftigkeit und zugleich nicht
Zeichenhaftigkeit<, ihre qaüÄL, ilre Geschichte reflektiert und auserzählt
werden karm.9) >Zunehmend<, sclreibt Raphaela Knipp, >entdeckt die
Literatunvissenschaft Dinge als Akteure im Sinne lBruno] Latours und die
Literatur als ein genuines Wissensgebiet dieser Erkenntnis.<10)
Im Folgenden möchte ich an ausgewählten literarischen Texten >lebendige
Dinge<, die die >Grundregeln modemer Kommunikation und Verständigung
überhaupk< verletzte4 untersuchen. Denn, so sclreibt Dorothee Kimmictr,
>Gtenzziehungen zwischen Lebendigem und Leblosem und dre Vuletzung
dieser Genze zugleich scheinen also gerade das Neuartige der Modeme zu
charakterisieren. < 1 1 )
Aldive Gegenstände im ltftirrhen: Märchen können wie >kaum eine
Gattung Unmöglichkeiteq Besclränkungen und Dskrepanzen austarieren< und
beruhen in ilnem Kem >auf einer asymmetrischen Anlage von Wunsch und
Erfü11ung(.12) Ich wähle das kurze Märchen >Hen Korbes< aus den Knder-
ffid Haßrn'srclvn von Jacob und Wilhelrn Gimnl das von der 1. Auflage
(1812) bis zw 7. Auflage (1857) die Nummer 41 ist. Wenn auch oft ein
8) Kimmicfr, Dorothee: Der Fremde und seine Dinge. Bemerkungen zur Funktion
fremder Dinge in der Literatur der Modeme. In: Brunner 2015 (wie A{m. 5), 177-
188, hier 182.
9) Kimmich 2018 (wie Anrrl 7), 21. ydt. Vedder, lJlrike: Sprache der Dinge. In:
Scholz/Vedder 2018 (wie Arm. 7),2y37.
10) Knipp, Raphaela: Narrative der Dinge. Literarische Modellierungen von
Mensch-Ding-Beziehungen. In: Zeitschrift fijr Literaturwissenschaft und Linguistik
42. Ig., H. 168 Q0I2),46-61, hier 53.
11) Kimmic[ Dorothee: Lebendige Dinge in der Modeme. Konstarz: Konstarz
University Press, 2011, 13.
12) Körte, Mona: Volks- und Kunstnärchen. In: Scholz/Vedder 2018 (wie Anm. 7),
214-221, hier 218.
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Ding im Märchen ein Katalysator, ein Träger und Moüor der llandlung ist
das dem Helden dient, haben wir hier garz andere Verhältnisse. Es beginnt
zunächst gav harrnlos nach dem Muster einer Tierfabel, die als
Gleichniserzätrlung sich sprechender Tiere, Pflanzeru Dinge oder gar
Körperteile >bedient<, um etwas Anderes damit evident zu machen. Mit
diesern Muster wird im Märchen >Hen Korbes< radikal gebrochen.l3) Da
wollen ein Htihnchen und ein llähnchen zusanrmen eine Reise machen.
llälnchen baut einen Reisewageq der von vier Mäusen gezogen wird. Auf
der Reise begegnet sie einer Katze, einem Mtitrlstein, darn einem Ei, einer
Ente, einer Stecknadel und nletzt einer Nähnadel. De bitten alle,
mitgenommen zu werden, was ihnen erlaubt wird. Als Reiseziel wird das
Flaus von Herm Korbes angegeben. Dort angelangt ist Hen Korbes nicht da.
Tiere und Dnge nehmen das llaus regelrecht in Besitz und legen sich nun
an verschiedenen Orten zur Ruhe, die Iktze ins Kamfut, die Ente ins
Wasserschiff in der Küche, das Ei wickelte sich in das Handtuctu die
Stecknadel steckte sich irs Stutrlkissen, die Nähnadel sprang >mitten ins
Kopfkissen< und der Mtihlstein legte sich über die llaustür: >Da kam der
Hen Korbes nach llaus, gieng ans Kamin und wollte Feuer anmachen, da
warf ihm die IQtze das Gesicht voll Asche. Er lief geschwind in die Küche
und wollle sich abwaschen, da sprützte ihm die Ente Wasser ins Gesicht. Er
wollte sich an dem Flandtuch abtrocknen, aber das Ei rollte ihm entgegen,
zerbrach und klebte ihm die Augen zu. Er wollte sich ruhen, und setzte sich
auf den Stuhl, da stach ihn die Stecknadel. Er gerieth in Zory und warf sich
auß Bett, wie er aber den Kopf auß Kissen niederlegte, stach ihn die
Nähnadel, so daß er außchrie und garz wüthend in die weite Welt laufen
wollte. Wie er aber an die llausthi.ir kanl sprang der Mtitrlstein herunter und
13) Körte, Mona: Der Un-Sinn der Dinge in Märchentexten um 1800. In: Zeitsclrift
für Germanistilg NF n QjD), 5'1-'71, hier 65.
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schlug ihn todt. Der Hen Korbes muß ein recht böser Mann gewesen sein.
<14) Hier also treten Dinge (und llaustiere) als stönisctr, neckisch, rebellisctU
ja mörderisch auf. Es handelt sich um Artefakte mit einer gleiclsam
forcierten l4aterialität (dünn wrd spitz, rund und schwer), die sich nicht mehr
zu dem gebrauchen lassen wollen, wozu sie geschaffen wwden.ls) >lfier
gehen nicht Menschen mit Dingq sondem dezidiert Dinge mit Menschen
um.<16) De Märchendinge haben hier keine Geschichte. Sie ragen ins
Märchengeschehen hineirU >um ihre Rolle [..J als Teil eines Mordkomplotts
[...] mit hoctster Präzision zu erfüLllen.<17) Die Hilflosigkeit der Grimms
diesem Märchen gegenüber zeigt sich auch im Urnstan{ dass der letzte SaIz
(>>Der Hen Korbes muß ein recht böser Mann gewesen sein<) erst ab der 6.
Auflage von 1850, gleictsam als Rationalisierung und Rechtfertigung eines
Märchens ,ohne Sinn', von Wlhelrn Gimm hinzugefügt wurde.
Dingbiogafien: Nach Michael Niehaus haben Dinge kein Leben. >Sie
werden nicht geboren, und sie sterben nicht.( Mit der Vorstellung der
Objekbiographie werde den Objekten ein Leben lediglich >angedichtet(.18)
Solche Lebensläufe hat llans C?ristian Andersen in seinen Kunsünärchen
Alltagsgegenständen odu Spielzeug zugestanden. Als >Dingmärchen< wird
jene Guppe von Märchen bezeichnet, in denen Andersen häusliche
Gebrauchsgegenstände von ilrem Zerfall und Ausschluss >aus der behüteten
14) Gimn', [acob und Wilhelm]: Kinder und Hausmärchen. Gesammelt durch die
Brüder G. Große Ausgabe. 2. Bde. Göttingen: Verlag der Deterichschen
Buctrhandlung, (1812/1815) tt8S7, gd. t, 2tS.
15) Vgl. KötE 2012 (wie Anm. 13), 58. Körte, Mona: Dnge im Diminutiv, Der
Eigensinn des Kleinen in der >Kinder- und Hausmärchen< der Brüder Grimm. In:
Brunner 2015 (Anm. t, 2146,2527.
16) Körte 2015 (wie Anm. 15), 28.
17) Körte 2012 (wie Anm. 13), 69.
18) Niehaus, Mchael: Objektbiografien. In: In: Schol/Vedder 2018 (wie lu:mr. 7), 23y
247, bter 239..
Dinge als Aktanten in der Literatur 517
Welt des bürgerlichen Interieurs< erzÄllm lässt wrd >den I€ser in die
verborgenen Räume der Städte - den Rinnstein, die Kanalisatioq den
Müllhauferl die Verbrennungsöfen oder Schmelztiegek< führt.le) Das fehlende
Glied, der Sprung im Porzellan, kurz: Not und Dffuenzerfahrung stimulieren
die Selbsteflexion.20) Einmal aus der Ordnung des Alltags geworferl werden
die subtilen, mitwrter etwas eingebildeten, Beobachter ilrer selbst leise von
einem heterodiegetischen Erzähler konigiert. So setzt ein heiratsftihiger
>l{alskagen< zunächst einem schlanken Strumpftalter zu, flirtet mit einem
heißen Plätteiseq charmiert eine Papierschere gnd sctrließlich einen Kamn!
bis er am Ende im Sack des Papiermällers landet, wo ihm nichts bleibt, als
mit seinen vielen Liebschaften zu prahlen: >'Ich habe viel auf meinem
Gewissen; es thut mir nottr, daß ich weißes Papier werde!' Und dahin
gelangte der llalskagur; alle die Lumpen wurden weißes Papier, aber der
Ilalskagen wurde gerade das Sttick Papier, das wir hier seherl worauf diese
Geschichte gedruckt worden ist. - Und dies geschah deswegeq weil er
hinterher so schrecklich mit Dngen prahlte, die gar nicht wahr gewesen.<€l)
Andersen Märchen endet mit der Mahnung an den leser, es nicht wie der
l{alskagen zu maßhen, >denn wir können in der That gar nicht wissen, ob
wir nicht auch einmal in den Lumpensack kommen und zu dem weißen
Papier umgemacht werden, worauf man ulsere Geschichte, selbst die
allergeheimste, abdruckt, so dass wir ebenfalls umherlaufen und sie, wie der
19) Mtiller-Wille, Klaus: collagerq wortdinge und stumme Bücher. llans ctnistian
Andersens (inter)materielle Poetik: Strässle, Thomas; Kleinschmidq Christoph;
Mohs, Johanne (eds.): Das Zusammenspiel der Materialien in den Künsten'
Theorien - Praktiken - Perspektiven. Bielefeld: tanscript Verl., 2013, 183219'
hier 207.
20) Filr das Folgende vgl. Körte 2018 (wie Anm. 12), 215216.
21) Andersen, H.[ans] C.ttfistian]: Der Halskragen [1847]. In: ders.: Ausgewählte




In diesern Mirchen von Andersen erhält ein Gegenstand eine Biographie.
Nach Auskunft von wikipedia ist >[e]ine Biogr$e (auch Biographie,
giechisch FLoXpoQlq von FtoE, b{os Letx;n und -graphie von ypd.Qro,
crsphö itzen, malen, sctreiben) [..J die Lebensbeschreibung einer persoru.
krdern dieses Konzept auf einen Gegenstand überfagen wird, hat nun auch
eine Sache en bfos, ein Leben. Nach tlars peter rlahn, einem Ethnologen,
ist die Beobachtung, >)dass Dinge einen Leberslauf haberl dass sie
verschiedene lange Lebensspannen dwchlaufe4 und dass sie in diesem
z'eitrawn in gnu verschiedene Kontexten verwendet werden<, ein zentaler
Aspekt in der wahmehmung materieller Kurh*.23) De sich ablösende
,Lebensphase' des llalskragens, der in weißes papiu umgewandelt wird,
rufen christliche Bilder der sündhaftigkeit und der Vergebung auf Das
einnge, was initiu! ist der umstand, dass der l{alskagen nicht flir seine
Tat% die er nicht begangen hat, sondem für die prahlerei, sie gemacht zu
haberu in weißes Papier umgewandelt (beshaft bzw. geläutert) und mit seiner
Biografie (>unsere Geschichtg selbst die allergeheimste<) bedruckt wird.
Dank den Forschungen von Max Blackwell wissen wir, dass schon
zwischen 1750 rmd 1850 in der englischen Literatur so genannte 1r-Nanatives
aufueteq in denen Dinge, Gegenstände, objekte in der dritten person
Singulm >ihre eigene Geschichte i.lrziÄItJe! von ihren erduldeten ,Abenteuem,
zeugns ablegen.<2a) Deses Genre titt um lg00 auch in die Kinderliteratur
auf. Heinrich Böll führt um die Miue des 20. Jahrhunderts die Tradition der
22) Andersen 1849 (wie A$r .21),536.
23) Habq Hans Peter: Marerielle K'ltur. Eine Einführung. Berlin: Reimer, 200s, 40.
24) Mchael Niehaus: Dinge in Bewegung. In: samid4 Stefanie; Eggerl I\4anfred K.
H.; Hahq Hans Peter (eds.): Flandbuch Materielle Kultur. Bedeutmge4 Konzepte,
Disziplinen. Stungart/Weimar: Metler Verl., 2014, 132-140, hier l3g. Vel.
Blackwell, Mark; Bellamy, Liz; Keenreyside, Heatrrer; Lupton, christina (eds.):
British it-nanatives, 1750-1830, 4 Bde. London: pickering & Cl.rtto,20l2.
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It-Narratives weiter, so in der Erzätrlung >Abenteuer eines Brotbeutels<
(1951) und >Schicksal einer henkellosen Tasse< (1952). Im Falle der
lädierten Tasse erzählt diese selber in einer Art innerem Monolog ilre
Geschichte (>>Mein Vater war ein Kuchenteller und meine Mutter eine
ehrbare Butterdose; [...]<).zO Ilre Geschichte ist die der wechselnden BesiCIer
bm. Verwendu und der weclxelnden Verwendungszwecke: Sie wurde
bi'xrutü, um daraus Kaffee, Kakao, Milcb Wein und Schnaps zu trinken (was
sie kränkte), sie diente einern Knaben als Futtukippe flir seine llaustiere, als
Badewanne für seine winzige Puppe, sie diente ihm zum Anriilren von
Farben, von Kleister und als Behältu von Seifenlauge, um Seifenblasen zu
macherl und dern vater als Topf für Rasierseife. Auch der schriftsteller Tim
Ikohn hat kürzlich die >Objektbiographie< einer Mahatze gesclrieben.26)
Festzuhalten ist Die ,Helden' von Objektbiographien sind ganz und gar
passiv. Sie sind keine märchenhaften Weserl die itren Objekstatw
übersckeiten und sich selbst auf den Weg machen könnerl wie Strotrhalnr,
Kotrle und Bohne im gleichnamigen Märchen von Jacob urd Wilhelrn
Gimm (KHM 18).27) In eben diesem Sinne ist >Der llalskagen< von
Andersen als Kunstmärchen eine Objektbiogaphie oder >Dinggeschichte<
(Michael Niehaus), und notwendigerweise erleiden hier die Dnge ür
Schiclsal passiv und gestalten es nicht aktiv.
Die Tücke des Objelds: Als Redensart ist >De Tticke des Objekts< so
25) Böll, Heinrich: Schicksal einer henkellosen Tasse. In: ders,: Gesammelte
Erzfirurge4 2. Bde. Köln: Kiepenheuer & WitsctU 1981, Bd. I,368i74, hier 368.
26) Krohq Tim: Aus dem Leben einer Mafatze bester Machart' Zfich: Diogenes
Verl., (2014) 2015.
27) Niehaus, Mchael: Objehbiografien. In: In: Schol/Vedder 2018 (wie Arrn' 7)' 23y
247, hter 242. Ygl. auch Niehaus, Mchael: Das Buch der wandemden Dinge. Vom
Ring des Polylaaes bis zum entwendeten Brief. München: Carl Harser Verl.,
2009,3243.
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geläufig dass ihr sinn schon wieder verstellt is! denn: >die Tücke des
objekts ist zunächst eines des Subjekts vscher und seiner Fehlleistungen. Er
verschnitzt seine sclneibfeder, klecks! wirft das Tintenfass unr, weil er rucht
sclneiben will. t...1 oder: er verregt alles, weir er nicht abzureisen wtinscht.
So unbequem urd schmerzlich die Folgen solcher grandiosen
verdrängungsarbeit sind so bequem sind sie wiederum fürs Subjekt. Denn
wenn es seine Mängel den objekten als Schutd zuschiebg braucht es sich
selbst nie zu verändem.<2s) weibrichen lJrsprungs hat die Tücke es auf den
Marur abgesehen, dessen Ideale von soldatischer M?innlictrkeit sie demontiert:
Das Kreuz mit den Hemdknöpfen ltisst ihn endlich für die Ehe schwach
werden, opfu sucht sich die Tücke des objekts im Bürgertum und im
Gelehrtenstand; das proletariat hat keinerlei probleme mit Hemdknöpfen und
Schreibfederq >und verftigt nicht über das Regulativ des Kapitals, das es
ihm ermöglichen könntg die verhassten objekte, die Brilreq i.Jrnen, Geschin
zu exelrutieren.<<29) rn zalfueichen Briefen, vor allem aber in seinem Ronraru
Ar'rch Einer (1878), hat Friedrich Theodor vischer eine phänomenologie und
eine Theorie der Tücke des objekts entwickelt. Danach sind die objeke von
übelwollenden Dimonen beseelt. Sie zettern den Außtand des >unteren
Stockwerls<, der welt der Materie und der bedeut*ngsrosen Kleinigkeiten,
gegen das obae an, )gegen die hehren Zwecksetzungen in Staat, Recht,
Religron, Kunst und Ku1tuK.30) Und doch weiß Einhart, der Held von Arch
Einer, d*,s es sich um ein mythologisches Konsü'kt handelt, denn dieses sei
>nur sprach- und phantasieganäitJ<< zu verstehen. Indem er die eigenen
Projektionen erkerurt und die >>poetische Verwechslung von subjeh r:nd
28) Mscher, Friedrich Theodor. Ed. I-Irrich ott. Marbach: Deutsche Schillergesellschaft
tr4arbach am Neckar, 1987 (= Marbacher Magazin, d4), 59.
29) Mscher 1987 (wie Anm. 2S), 59.
30) steiner, uwe c.: Die Tücke des objeks. Friedrich rheodor vischers Auch Einer
(1878). In: Scholz/Vedder 2018 (wie Anm. 7), 24y256, Iler 250.
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Objekt< als Anthropomorphismus durchschau! setzt er die überkommene
Hierarchie wieder in itn Recht und rettet so >die anthropische Denlform<.31)
Ludwig Wittgenstein kitisierte diese Tücke des Objekts als >dummen
Anthropomorphismus<, und selbst Mscher selber würde ihm zustimmerl
>dass die eigenen Ungeschicklichkeiten den Dngen als ihre Ranküne
vorzuwerflen eine Projektion ist.< Es sei indes, meint llartrnut Böhme,
>witzlose Aufldärung<, einen solchen >ubiquitären Mechanismus als dumm
zu bezeichnen, wätrend Vischer aus ihm genau seinen witzigen Roman
nracht.<32)
Mahrung der FYemdheit im Eigenen: Alfred Polgar besclreibt in seinem
kurzen Prosatext, wie unheirnlich die Welt der Dinge sein kann. De Dinge
sind bei Polgar keine >Dnge an sich( und auch keine >Dinge fiir uns<,
sondem >Dnge für sich<. >Wenn die Dinge ,für sich' sin4 sind sie nicht
nur allein, sondem auch ,autonom'. Sie folgen einer Eigenlogilg die sie weit
entfemt von der Erkenntnis- und Wahmehmungsftihigkeit des Menscheru,
wodurch sie fremd und geführlich erscheinen.33) Der Mensch ist nicht Hen
im eigenen llaus, denn dort haben die Dnge die Henschaft inne: >Ich liebe
die Einsarnkeit, aber die Einsarnkeit meines Zimmers liebe ich nicht. Weil
ich tiefes Mißtrauen gegur die Dnge in ihnL gegen Wände, Möbel, Bilder
habe und mich ihnen ausgeliefert flihle. Es sind viele gegen einen. Ich spüre,
daß sie mich anstanen und ahne klchu. der Verständigung zwischen ihnen
und pfeife sorglos, um ihnen zu zeigen, daß ich mich gar nicht fürchte.
Nemals öffire ich nachts, heimkelrend die Wohmmgstür, ohne ein wenig
absichtlichen Liarm zu machen. Ich will nicht übenaschen, besser: ich will
31) Steiner 2018 (wie Anm. 30), 251.
32) Böhme 2006 (wie Ann. 2),493.
33) Kimmich 2018, 261" vgl. auch Kimmich 2015, 187
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nicht übenascht werden. wurde meine Abwesenheit vielleicht genutzt, um
Unfig zu treiben' so sollen sig rechtzeitig von meiner Nähe ,nterriclrtet,
noch Zeit haben, wieder in it'e gewohnte dreidimensionare ordn'ng
zurtickzuscrrrüpfen. Ich w'l nicht erfal'erl daß es den Dngen, wenn sie
unbeobachtet sin4 am Ende möglich wäirq aus der Dsziplin der
Naturgesetzte zu springen.<3a)
Ein ähnricher Text stammt von Emst Broch. Er trägt den Titel )Der
Rücken der Dnge< und ist 1930 in der Samnrlung sparen erschienen:
)[was die Möbel während unseres Ausgangs tate& ist dunkel. Keine
vermutung dartiber ist zu beweisen, aber auch keine, noch so phantastischq
zu widerlegen.<35) Vom Zimmer wtirden wir nur die vordere Seite kenne4
aber kein Mensch wisse >noch, woraus der Rücken der Dnge besteht, [...]gar il'e unterseitg und worin das Garze schwimmt.< Man kenne m* die
>Vorderseite oder Oberseite ihrer technischen Denstwilligkeit<.36) Nach Jörg
Zirfas lassen sich diese Gedanken einer friihen animistischen phase der
Kindheit zurechnerl für die man auch in walter Benjamins Berliner Kindheit
wn 1900 eindriickliche Beispiele findet, dass nicht nur die Menschen oder
Tiere' sondem auch Dnge leben' >In dieser phase begreifen Kleinkinder
nicht nur andere Menschen als sich ähnrictr, sondem auch Gegenständen
werden (projektiv) irurere Vorgänge zugeschrieben [...].<lzl
Dese &ut'ng die sich auf die kindriche wahmehmung beziehL und
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damit gleichsam eine anttropologische Konstante konstruiert, verpasst den
durch und durch modemen Zugang Blochs zur Dnproblunatik. Für Blocts
kleine Skizze >Der Rücken der Dnge< drängt sich der Begriff >Dingtext<:r)
(Dorothee Kimmich) oder >rDngprosa<3e) (Jwe C. Steiner) auf. Als
>Dngexte< subsumiert Kimmich Texte der literarischen Modeme über
Dingg die >undeutbff md lebendig< sind.aO) Steiners BeSttr der
>Dnprosa< ist der Literatur über Dnge vorbehalten, in der sie als
>autonom-agile, widerst'lindige, fremde< erscheinen,4l) Alle solchen Dinge
stehen in der Vischerschen Tradition der >Tücke des Objekts<.+z)
Solche Erfahrungen thematisieren modeme Texte von Franz Kafl<4
Siegfried Kracauer, Walter Be4jamir! Robert Walser, Rainer Maria Rilke und
Robert Musil in >besonders expliziter Weise<<. Zrryleich diskutiuen sie auch
Fragen, >ob es Möglictrkeiten grbt, die Bedrohung in ,Solidarität',
,Freundschaft' oder am ehesten ,Komplizenschaft' mit den Dingen
umzuwandeln.<43)
In Robert Walsers Der Gehiilfe (1908) steht eine Szene für eben diese
Tücken der Objekte, worin er garz beiläufig >die tlpischen Strukturelemente
des Topos< aktualisiere, um sie sclrließlich >desinteressiert zu quittiereK.44)
Walser sclreibt: >Die llaare schienen heute früh außerordentlich schwer zu
bürsten urd zu kämmen zu sein. De Zahnbürste erinnerte an vergangene
38) Kimmich 2011 (wie Anm. ll), 34.
39) Steiner, Uwe C.: Dingprosa. Gegenstände als Subjekte des Alltags heute und in der
lcitischen Theorie. In: PreulJer, Hefuu-Peter; Visser, Anthomya (eds.): Alltag als
Genre. Heidelberg: Winter, 2009, 1331, hier 23.
40) Kimmich 2011 (wie Anm. 11), 33.
4l) Steiner 2009 (wie A$tn. 39),22,
42) Ygl. Steiner 2018 (wie Anm. 30),24y256.
43) Kimmich 2018 (wie A'l;rtn. 7),26.
44) Maas, Julia: Dinge, Sachen, Gegenstände. Spuren der materiellen Kultur im Werk
Robert Walsers. Mtinchen: Wilhelm Finl! 2019 (Robert Walser Studieq 2), 20.
34) Polgar, Alfied: Die Dinge 11926l. rn: ders.: Kleine scrriffen, Bd. 2. Ed.Reich'Ranicki, tr,arcel. Hamburg r9g3, 1721, hier 17-18. Vgl. Kimmich 2015 (wieAnm.8), 187-188.
35) Blocl! Emst: Spuren [1930]. Gesamtausgabe der werke, Bd. 1. Franld*t am
- Main: Suhrkamp Verl., 1969. 172-1:15, hter-l:/2.
36) Bloch 1969 (wie Anm. 35), 174_175.
37) Ztfx' Jörg: Die rerrorrylrvla 
{u Dinse. pädagogische Reflexionen über Bildung
ffilfrt* 
In: Zeitschrift ffir Erziehrurgswi"Ät'un t6 (October ZOtZ7,-n_57,
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z'eiten' ae Seife, womit man die Flände waschen so'te, glitt aus, f,rhr unters
Bett, und man musste sich bücken und sie aus dem hintersten winkel
hervorziehen' Der Kragen war nr hoch und n eng obgreich er doch gestem
ptächtig gepasst hatte. welche wurderbaren Dngel und wie langweilig das
alles war'<45) Darauf forgt eine Anarepse; Joseph Marti, der >Gehülfe<
erinnert sich tihnlicher Geschichten mit Gebrauchsgegenständen. Er bezeichnet
sie als >Kragengeschichten<, >Mrintelgeschichten< und >schuhgeschichen<,
wobei die Formulierung es offenläss! ob Xzlarti damit >seine< Geschichte mit
diesen objekten oder die Geschichte des jeweiligen objehs meinr >Joseph
erinnerte sich gewisser z.ejten in seinem leben, wo ihn der Ankauf einer
neuen Krawatte oder eines steifen engrischen Hutes in seerische Aufregung
versetzen konnte' Vor einem halben Jal'hatte er eine solche Hutgeschichte
erlebt. Es war ein halbhoher, ganz goter, normaler Hut, wie ihn die
,bessem' Henen zu tragen pflegen. Er aber traute dem Hut nichts Gutes zu.
Er setzte sich ihn tausendmar auf den Kopf, vor dem Spiegel, um ihn dann
endlich auf den Tisch zu legen. Dam ging er drei Schritte weg von dem
niedlichen ungettim und beobachtete ihn, wie ein vorposten den Feind
beobactrtet. Es wm nichts an ihm auszusetzen. Hierauf hängte er ihn an den
Nagel, auch da erschien er ganz hannlos. Er versuchte es wieder mit dem
Kop[ entsetzlichr Es schien ihn von rnten bis oben zersparten zu wollen. Er
hatte das Gefiihr' als ob seine persönlichkeit eine benebelte, gesalzene,
halbierte geworden sei. Er trat auf die shaße: er schwankte wie ein schnöder
Betnurkener, er führte sich wie verloren. Er hat in eine Erfrischungshallg
lege den Hut ab: gerettet! - JA das war eine Hutgeschichte gewesen,<<46)
De Geschichte führt noch einmar paradigmatisch die Tücke des objekts vor,
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Ein Gegenstand des Gebrauclx lässt sich nicht reibungslos gebrauchen. Und
es entsteht beim Helden der Verdacht, die Versagung geschehe mit Absicht.
>Das verflixte Ding macht sich lustig über den Zweclg den wir ihm
zugedacht haberl und gewinnt zugleic[ wenn es r.rns Streiche spielt, einen
Augenblick die Würde des Zwecklosen: es spielt mit ms.(47) Und wir
müssen, so Adolf Muschg, die alltägliche Erfahrung machen, ,,[d]ass wir am
Ende von den Geschöpfen abh?ingerl die wir machen.<48) Der ganze Roman
ist von Dngeq genauer von den wenigen >Siebensachen<, gerahmt, die
Joseph Marti in seinem Gepäck mit sich trägt. Mit einem >braunen Koffer,
einen von dat gxu billigen< steht er vor dem Büro von Carl Tobler, der
ihn fiir sechs Monate beschäftigen wird. lfierin enthalten sind >die paar
Wäschestticke, die er besafk<, sowie ein >Knäuel alter Fäden, Bindfadenteile,
Ilalsbinden, Ifuöpfe, Nadeln und abgerissene l.einenfetzen<.49) Und am Ende
macht Joseph sich daraq >seine paar Sachen einzupacken<, und er nimmt
>der Reihe nach wieder diese kleinen nictrts- und frir ihn vielbedeutenden
Gegenstände in die lland, um sie säuberlich, aber rasch, in den
bereitgehaltenen Kofler zu stecken.<50) Nach NzIaas sind Walsers Koffer mit
Marginalien ausgestattet; sie beinhalten Gegensttinde, deren Nutzen nicht
immer unmittelbar ersichtlich sei, >mitunter solche, die beschädigt oder run
noch bruchstücktraft vorhanden sind.<51)
Dass >die Wahl der mitgenommenen Dnge< vor allem der
>Selbstreprtisentation des Subjekts in der Fremde< dient, hat Gisela Ecker in
ilrer Studie zum Koffer in der Literahr herausgearbeitet. Das im Koffer
eingeschlossene >Porfait des Besi2ers<52) bleibe aber meist wegen seines
47) Muschg 1980 (wie Anm. 3), 5-6.
48) Muschg 1980 (wie Anm. 3), 8.
49) Walser 1955 (wie Anm. 45), 14.
50) Walser 1955 (wie Anm. 45), 311.
51) Maas 2019 (wie A$rn. 44), 102.
45) walser, Robert: Der Gehülfe [r90s]. Roma' ed. carl Seelig. Zürich: Buchcrub ExLibris, 1955, 150.
46) Walser 1955, 150-t5t (wie Anm. 45). Vgl. Maas 2019 (wie Anm. 44),21.
eindeutigen Gebrauchswertes unbemerkt.s3) Bei walser ist es der krhalt des
Koffers, der gegen das literarische Gebot der Brauchbarkeit verstößt und ihn
auftillig nracht.
Noch zwei stelren seien aus dem Roman zitiert, Nach einem Zwischenfa'
mit Frau Tobler ntterte der )Gehülfe( heftig. r>Es war ihm eine
unmöglichkeit, die Feder in der rhnd nt harten. Das Leben selber tanze
ihm vor den Augen. Fenst% Tisch und Stühre schienen lebendige wesen
geworden zu sein. Er setzte den Hut auf und gng baden.<s+) Und an einer
spätaen Stelre wird berichtet, Frau Tobrer wischte ein wenig den Staub von
den Möbeln; >aber sie rtihrte die Möber eigentlich mer'nur so an, als wiirde
sie dieselben haben liebkosen und grüßen wollen.(ss) Im einen Falle ist das
l,eben der Dnge eine Frage der Wahmehm'ng Martis, im anderen ein
literarischer Vergleich.
walsers Dnge, die er als Gegenstände parapl'asiere rmd durch Attribute
hervorhebg seien >scheinbar uninteressant, handrich und nützlich.<s6) Nach
Robert Musil stett warser die selbstverständrichkeit des gewohnten
Dingbezugs in Frage: >wr haben in vielen Dngen so feste Verhaltensweisen
unseres Gefühls, daß wir sie wie in den Dngen selbst gelegen behandeln<,
die Lektüre von warsertexten könne dem Abhilfe verschaffen und daher
vergleicht Musil sie mit einern >jener scheinbar urnützen, trägen Tage, wo
sich unsere festen üherzeug,ngen in eine angenehme Gleichgtiltigkeit
lockem'(57) warser sei ein >Dngscr*iftste'er< und die Dinge wtirden bei
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52) Ecker' Gisela: Geschichten von Koffem. In: Bracher, philip; Hertrvec( Frorian;
fc{*t stefan (eds.): Materialität auf Reisen zur kult'renen Transformation
*"":r".;::1* LrT,2006 (Reisetiteratur *a rurt**troopotogie; 8), 2 t 5 -aLL ZZZ
53) Ecker 2006 (wie An 52),21j.
54) Walser 1955 (wie Anm. 45), 176_t77.
55) Walser 1955 (wie Anrn. 45), 243.
56) Maas 2019 (wie Lnrr. 44), 20.
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ihm einen >maßgeblichen Bestandteil seiner Poetologie< ausmachur, sctneibt
Julia Maas.s8)
Dialogizität zwischen Mensch und Dingen: Bdla Baläzs (1884 - 1949), dem
Theoretiker des (Stumm)Films verdanken wir eine Untersuchung, Der
sichtbare Merach oder die Kintr des Films (1924), in der er grundlegend
über den Menschen und die ihn umgebenden Gegenstände im Film
nachdachte. um seine Aussagen zu untersttitzen, bringt er ein zkrt aus einer
Textstelle von Goethe (er zitiert nach der Sophienausgabe), die dieser für die
Plrysiognomischen Fragmente von Johann Caspar Lavatu geschrieben hatte.ss)
Goethe schrieb: >Aber was ist das Außere am Menschen? watrlich nictrt
seine nackte Gestalt, unbedachte Gebärder! die seine innem Kräfte und deren
Spiel bezeichnen! Stand, Gewohnheit, Besitztümer, Kleider, alles modifiziert,
alles verhtillt ihn. Durch alle diese Hüllen bis auf sein Innerstes zu dringen,
selbst in diesen fremden Bestimmungen feste Punkte zu finden, von denen
sich auf sein Wesen sicher sctrließen läßt, scheint äußerst schwer, ja
unmöglich zu sein. Nur getrost! Was den Menschen umgibt, wirkt nicht
allein auf ihn, u wirkt auch wieder zurück auf selbiges, und indem er sich
modifizieren läßt, modifiziert er wieder rings um sich her. So lassen Kleider
und Flausrat eines Mannes sicher auf dessen charakter schließen. Die Naflr
bildet den Menschen, er bildet sich unl und diese Umbildung ist doch
wieder natürlich; er, der sich in die große weite Welt gesetzt sieht, umzäunt,
ummauert sich eine kleine dreiru und staffiert sie aus nach seinem Bilde'<60)
57) Musil, Robert: Die Geschichten von Robeil walser [1914]. In: Ken, Katharina
(ed.): Üher Robert Walser, Bd.l. Franffi'xt am Main: Sutrkamp Verl.' 1978, 89-
91, hier 90.
58) Maas 2019 (wie Anm.44),217.
59) Balins, Bdla: Sctfiften zum Film. Eds. Diederictrs, Helmut H.; Gersctr, Wolfgang;
Nagy, Magda Bd. 1: ,Der sichtbare Mensch' [1924], Kritiken und Außätze Dn-ß26'
Mänchen: Carl Hanser Yerl., 1982,'73.
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In dieser gegenseitig Modifizierung und Einwirkung findet Baliizs seinen
Grundgedanken. Ln stummfilm seien die Dngg nicht wie in >der welt des
sprechenden Menschen [...] zurückversetz und degradiert<, sondem sie
wärden >[iJn der gemeiraamen strrnmheit t...] mit den Menschen fast
homogen und gewinnen dadurch an *bendigkeit und Bedeutung.< Und:
>weil sie nicht wuriger sprechen als die Menschen, darum sagen sie gerade
so viel.<61) Beim Film würden wir ausschließlich nach dem Außem urteilerl
und da uns die Sprache keinerlei Außchruss gebe, müsse >jeder charakter
seine Symbole an sich hageK, sonst würden wir die Bedeutung seines
rlandelns nicht verstehen. >Derur dieselbe Tat kann gut und böse guneint
sein. Wir müssen es eben dem Menschen ansehe4 wie er sie meint.<62) Für
Ba'äzs haben Dinge ein Gesicht >Jedes Kind kennt die Gesichter der Dnge
und geht mit klopfendem Herzen durch das halbdunkle zimma, in dem
Tisch und Sct'ank und Sofa wilde Grimassen schneiden und mit
wuderlichem Mienenspiel etwa sagen wollen.<63) De Dnge können einen
aber auch freundrich anbricken. Es ist die >lebendige physiognomik<, die
allen Dngen eignet. Und das Kind kenne diese physiognomien gu! >weil es
die Dnge noch nicht ausschließlich ars Gebrauchsgegenstände, werkzeuge,
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Mttel zum Zweck ansieht t...]. Es sieht in jedem Dng ein autonomes
Lebewesen, das eine eigene Seele und ein eigenes Gesicht hat.(64) Wichtig
für Baläzs ist, in Anlehnung an Goethe, dass das den Körpu des
Filmschauspielers umgebende Milieu (die Welt der Dinge) als >sichtbare
,Aura.{ zu seiner >über die Konfl|l.en des Körpas erweiterten Physiogomie<
wird.65) Der Filmschauspieler ist über die ihn umgebenden Dnge fassbar und
sein Spiel deutet das Menenspiel wrd Gebärdenspiel der Dnge. Für den
Marxisten Baläzs soll auch die Fabrikrnaschine ein Gesicht bekommen - die
Fratze eines Molchs.66) Und schließlich: Warum man literarische Gleichnisse
nicht in Filmbilder >übersetzen< soll, hat damit zu tun, dass Bilder >immer
eine Gegenwart< haben: >Das heißt, die Dnge haben ihre eigene
wirklictrkeit u:rd außerdem noch eine weitere Bedeutung. Aber nur jene
Bedeutung zu haben, ohne unmittelbare eigene Realität, das macht das Bild
jedes Dinges zu einer toten und leeren Vignette.<62) Allerdings werden die
>Mienen der Dinge< - und hier neht Biläzs wieder die alte lfierarchie von
Subjek (Mensch) und Objek @nge, Sache, Gegenstand) ein - rur insofem
bedeutsan! >als sie eine Beziehung zum Menschen haben.<68)
De Zunehmende Behenschung der welt bzw. der Dngwelt, die durch die
industrielle Produktion ab 1800 auch quantitativ zunimmt (wir besitzen immer
mehr Gegenstände, Dnge, Sacherl Zeug, objekte) maclrt sich nun dadurch
bemerkbm, dass es die Dnge sin4 die uns behemchen. Auf diese Dalektib
die intellektuell erst um 1900 reflektiert wurde, reagiat die Literatur schon
füih: In popul?iren Mtirchen, wie sie die Gimrns erzählten und herausgaberq
in Kunstmärchen eines llans Ctyistian Anderserl im realistischen Roman
64) Baläns 1982 (wie Anm, 59), 92.
65) Baltus 1982 (wie Anm. 59), 98.
66) Vgl. Balazs 1982 (wie Anm. 59)' 101-103'
67) Balöus 1982 (wie Anm. 59), 104-105.
68) Baläzs 1982 (wie Anm. 59), 98'
60) Die Stelle findet zum enten Mal n Lavater, Joharm Caspar: physiognomische
Fragmente, zur Befdrderung der Menschenkenntriß und Menschenliebe. Bd. r.LeipzigÄVinterthur: weidmanns Erben und Reich; Heinrich steiner, 1775, 15. Diegenaue Zuscl'eibung der Beitoeige Goethes zu den prrysiognomischen Fragnentengelang zuerst Eduard von der Hellen; vgl. von der He'en, Eduard: Goetrres Anteilan Lavaiers physiognomischen Fragmenten. Franld.'t am Main: Rütte4 rggg. Imvorliegenden Außaz wurde zitiert nach Goethe, Johann Wolfgang: m, j**
Goethe 1757-1775' Ed. Sauder, Gerhard. sämtliche werke nach Epochen seinesSchaffens I Mtinchner Ausgabe, Bd. i.2. Mtinchen: carl Hanser verl., 19g7, 45g_461,863-967, hier 458.
61) Baläzs 1982 (wie Anm. 59), 66 (Hervorhebung im Original).
62) Baläas 1982 (wie Arrrn. 59), 72.
63) Baläzs 1982 (wie Anrn. Sr, n.
eines Friedrich Theodor vischers heten objekte als aktivg die Flandlung
behenschende oder diese erleidende Subjekte auf sie können sprechen(direkte Rede)' Bezieh,ngen mit anderen objehen eingehen, sie weisenIebensläufe auf (zwischen Geburt und Tod), mit,nter sind sie (fast)
unsterbrich ßaftas o&adek), Das Modeme an ihnen ist der unrstan4 dasssie bedrohliche, rurheinrriche Zrige annehmen könneq die im Grunde unserschlechtes Gewissen reflektieren. Scl'iftsteter phantasieren desharb den)Außtand der Dnge< @rhart Kästner) und es werden riterarische shategien
erprobg die Dinge mit uns wieder zu versöhnen.
Gerade das >Sammeln( von Dngen _ in Läde4 auf der SfaIJg inTexten - ist ein zentrales Motiv bei Be4iamin. sarnnrrer und Sarnnrlungen,
das Sammeln und Ordnen von Dinge4 Büchem, Glasscherben, Spulen,
spielzeug etc' ist bei Beqiamin ein vierfach variiertes Motiv. Jede Sammrung
so Benjamin, folge einer bestimmten Logih habe eigene Gesetze. sammern
zielt auf Vonständigkeit der Samnrrung aber zugreich fi.irchtet der sarnnrrer
natürlich auch nichts mer' als das Ende seiner Sammelrnöglicirkeiten unddamit das Ende aller seiner Sehnsüchte. Sammern ist auf diese weiseeingesparurt zwischen sehr physischen (weitersammeln) und ser'
metaphysischen (Vollsüindigkeit) Begierden und l[ünsche.
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Offenbar enthält das Verhältris des Sarnnr.lers n den Dingen, >das inihnen nicht ihnen Funktionswe4 also ihren NutzerL ilre Brauchbarkeit in denVordugrund rück! sondem sie als den Schauplatz, das Theater ihres
Schicksals studiert liebt<,01; das Geheimnis einer ganz besonderer! fast
und
zauberhaften Beziehung zu den Dingen. Ftir den Samnrler gleicht jedes Dngemer >magischen En4rklopädie<. >Sarnnrler sind physiognomiker der
un' 
fi;?fr:fi 
walter: Ich packe meine Bibliothek aus. Eine Rede über das Sammeln
;::ruü i,'l*:riäjyj;j, r}'f*, 
rilman Frarrd't am Nrain: sul*kamp
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Dngwelt<<.70) Sie schauen sich die oberfläche, die Außenseite, die Gesichter
der Dnge genau an. sie sind die Spezialisten für die Stofflichkeit, für Fonrl
Farbe, Geruch und Textur der Dinge, für deren Materialitlit, nicht für ilne
Brauchbmkeit.
70) BenjamirL walter: Lob der Puppe. IGitische Glossen zu Max v. Boehns >Puppen und
Puppenspiele< [1930]. In: ders.: Gesammelte Schriften, Bd. 1II, ed. Tiedemann-Bartels,
Hella. Franld*t am Main: Sut'kamp Verl., (19?2) 
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Zusammenfassung
Dinge als Aktanten in der Literatur
Alfred Messerli (Uni Züricn, Schweiz)
Ausdruck der zwrehmenden Behenschung der Welt ist im Zuge 
der
industriellen Revolution ab 1800 die industrielle hoduktion; 
seitdem besitzen




um 1900 reflektiert wird reagiert die Literahr schon früh: kr 
populären
Märchen, wie sie Jacob und Wilhelm Gimms erzählten 
und herausgaberl in
Kunstmärchen eines Hans ctnistian Andersen, im realistischen 
Roman eines
FriedrichTheodorVischersffetenObjektealsaktive'diellandlung
behenschende oder diese erleidenden Subjekte auf' Sie 
können sprechen
(direkte Rede), Beziehungen mit anderen Objekten eingehen' sie 
weisen
Lebensläufeauf(Dngbiogafien)'miturrtersindsie(fast)unsterblich(so
Kafl<as Odradek). Das Modeme an ihnen ist der Umstand' dass 
sie
bedrotrliche, unheimliche Züge annehmen können' 
die im Grunde unser
schlechtes Gewissen reflektieren. Schriftsteller 
phantasieren deshalb den
)AußtandderDnge<@rhartKiistrru)undeswerdenliterarischeSfategien







reflektiert und auserzählt werden kann'
)
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